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H.us dem Reichstag. 
Die Morgenblätter vom 15. V. melden: 
.... Eine „kleine Anfrage" des Abgeordneten 

Dr. Co h n lautet: 
„Ende März 1917 hat D j e m a 1 Pa s c h a , der 

türkische Oberbefehlshaber der Sinaifront, ange­
ordnet, die j ü d i s c h e B e v ö l k e r u n g , da­
runter deutsche, österreichische, ungarische und 
bulgarische Staatsangehörige aus Jaffa und aus 
den vor Jaffa gelegenen Ackerbaukolonien und 
fruchtpflanzungen w e g s c h a f f e n zu lassen. 
Militärische Rücksichten wurden als Grund der 
Maßregel angegeben; der deutsche Generalstabs­
chef Djemals Pascha hatte sich aber dahin ausge­
sprochen, daß solche Rücksichten die Räumung 
jener Wohnstätten nicht gebieten. Nach den hier 
eingegangenen Berichten sind uuter den Augen 
der türkischen Behörden gegen die ausgetriebene 
Bevölkerung Gewalttaten und Plünderungen ver­
übt, vJel.e Flüchtlinge getötet worden. für die Be­
förderung- und die Ernährung der Vertriebenen 
haben nach jenen Berichten die türkischen Behör­
den nicht gesorgt. Kennt der Herr Reichskanzler 
diesen Sachverhalt? Ist er bereit. auf die osmani­
sche Regierung in solcher Weise einzuwirken. daß 
- soweit es noch mögHch ist - in Palästina die 
Wiederholunsr der armenischen Greuel mit Sicher­
heit ausgeschlossen werden?" 

Auf die Tatsachen, die der von Herrn Dr. Oskar 
Cohn an den Reichskanzler gestellten kleinen An­
frage zugrunde lieg-en und die auch, schon im 
Hauptausschuß des Reichstags besprochen worden 
sind, haben wir schon in unserer vorigen Nummer 
hingewiesen. 

Anfragen über die Vorkommnisse. die vom Ak­
tionskomitee · an lierrn Dr. Thon gerichtet wor­
den sind, haben bisher keine Antwort erhalten. 

Herr Dr. Thon befindet sich in Jerusalem. 
Von den zuständigen deutschen Behörden sind 

ebenfalls Nachfragen eingeJ.eitet worden. 
Wär hoffen, in der nächsten Nummer genauere 

Informationen erteilen zu können. 

Um die Zukunft Palästinas. 
I. 

In der englischen Presse veröffentlicht Minister 
Alfred M a n d einen Artikel. in welchem er zur 
Judenfrage Stellung nimmt. Nach einer übersicht­
lichen Darstellung der Ereignisse in Rußland und 
Polen weist er auf die wohltätigen Wirkungen der 
Revolution hin. die 5 Millionen Juden befreit und 
Rußland die produktive Mitarbeit eines tüchtigen. 
unternehmungslustigen, loyalen Volkes zur Entfal-

tung seiner unerschlossenen Möglichkeiten sichere. 
Die jüdische Migrationsfrage verschwinde. Die 
vielen jüdischen Intellektuellen, die Rußland durch 
seine bisherige Judenpolitik an das Ausland ver­
loren habe. werden nunmehr in 1ihrem Geburts­
land ein ungeheueres Feld zur Betätigung finden. 
- Was Palästina, das im Herzen des jüdischen 
Volkes eine große , Hoffnung weckte, betrifft. wer­
den manche fragen: Sind die Juden für Bauern­
leben geeignet, das die Grundlage ,ihrer Entwick­
lung sein muß? Eine gute Antwort können die 
jüdischen Kolonien in Palästina. und ihr glänzendes 
Resultat sein. - Bernard Shaw hat behauptet. 
daß es zwei Völker gibt. welche niemals zum 
Lande zuriickkehren werden: das jüdische 1 ind das 
irische, weil sie zu kl.ug sind. Aber diese Behaup­
tung ist nicht richtig. - für den Aufbau des auto­
nomen jüdischen Staates ist von Bedeutung. daß 
die Juden und Mohammedaner sehr für einander 
passen, weil sie von der s.deichen Rasse sind ... Ich 
will es ganz offen aussprechen." schreibt weiter 
Sir Mand. ,,man muß mich noch überzeugen, ob 
es politisch praktisch ist. einen jüdischen Staat in 
Palästina zu schaffen. Ich kann aber nicht ein­
sehen. warum man den Juden nicht völlige Frei­
heit in der V e r w a l tu n g 1ihrer lokalen Ange­
legenheiten und den S c h u t z i h r e r A r b e i t 
und Entwicklung in Palästina. garantieren soll. Es 
leidet keinen Zweifel. daß, wie immer die Zukunft 
Palästinas sein wird. die Juden eine derartige Ga­
rantie erhalten werden. Ob die Zionisten damit 
zufrieden sein werden, ist eine andere frage." 

II. 
Der römische Korrespondent des „J o u r n a 1 

d e G e n e v e" schreibt: 
„Mit dem Eintritt der Türkei ,in den Konflikt sind 

alle r,eligiöse111 Angehödgen der Ententestaaten 
aus Palästina verjagt und ihre Klöster geplündert 
und in Kasernen umgewandelt worden. Palästina. 
bildet vom Standpunkt der katholischen Hierarchie 
eine Diözese, die von einem Bischof geleitet wird, 
der den Namen Patriarch führt und fast immer 
italienischer Nationalität ist. Man weiß sehr wohl„ 
daß der tatsächliche Patriarch von Jerusalem M~r. 
Ca.massei ist. Seit langen Monaten hatte der Va­
tikan keine Nachricht von ihm. Alles, was man 
weiß, ist, daß die religiösen Deutschen, die vor 
dem Kriege nur eine kleine Minorität darstellten. 
heute die Herren in Jerusalem sind. Das hat frei­
lich nicht verhindert, daß die Türken Entweihun­
gen und Vandalismen jeder Art unter dem wohl­
wollenden Auge der deutschen konsularischen Au­
toritäten begingen. Wenn die engl.ischen Truppen 
in Jerusalem einziehen werden - und1 alles deutet 
darauf hin, daß dieser Tag nicht mehr ferne ist -
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wollen wir nur wünschen. daß sie nicht zu viel 
Zerstörungen und Ruinen antreffen werden. 

Eine einzige Sache beschäftigt 
in diesem Momente den heiligen 
Stuhl, daß der Traum des Zionis ­
mus sich nicht verw'irklicht und 

. daß Palästina. anstatt wieder ein 
jüdisches Königreich zu werden. 
das unveräußerliche Eigentum aller 
c h r ist l i c h e n M ä c h t e b 1 e i b t. Eine ita­
Nenische Zeitung, die sich mit der zionistischen 
frage beschäftigt, machte kürzlich zu dieser Sache 
eine interessante Bemerkung, Die Wiederher­
stel.lung Palästinas als autonomer jüdischer Staat 
würde die Entnationaliserung aller Juden Europas 
zur Folge haben, welch e von jetzt an, stolz ge­
macht durch ihre wiederhergestellte Nationalität, 
in allen Ländern. wo sie wirklich wohnen, als 
fremde betrachtet und behandelt würden. 

Wohlan, die Juden haben gar kein Interess e, 
ihre gegenwärtige Lage gegen diejenige auszutau ­
schen, welche aus einem kleinen. asiati schen 
Staatswesen hervorgehen würde. Es ist daher 
wenig wahrscheinl.ich, daß der nächste friedens­
kongreß, wenn er sich mit Palästina beschäftigen 
wird, dieses Hirngespinst des Zionismus, womit 
sich die Einbildungskraft eines nur kleinen Teils 
der Israeliten umgibt, ernst nehmen wird. 

Es scheint sicher, daß das heilige Land inter­
nationalisiert und direkt den großen christlichen 
Mächten unterstellt wird." 

III. 

Das „I s r a e I. W o c h e n b 1 a t t f ü r d i e 
S c hw e i z" knüpft hieran fahrende Betrachtungen: 

„Auf die Anklagen gegen die Türkei will ich 
nicht eingehen. obwohl die Bes chuldigung der Zer­
störung christlicher tteiNgtümer neu ist. für uns 
ist der Artikel nach vielen Seiten hin intere ssant. 
Erstens schon darin, daß man sich in der großen 
Öffentlichkeit, in allen Ländern, mit der Palästina­
frage für uns Juden befaßt und der Ansicht ist. 
daß sie auf der zukünfti gen Friedenskonferenz 
ernsfüch in Betracht gezogen werden wird. Ein 
Beweis dafür ist, daß man in kirchlichen Kreisen 
schon die Möglichkeit der W~edererrichtung eines 
autonomen jüdischen Staatswesens befürchtet. 
Das zweite ist. daß auch in den Ententekreisen 
- wir sehen das aus dem vorwöchigen Bericht 
aus London - keine Neigung zu bestehen scheint, 
Palästina jüdisch zu machen, sondern daß es durch 
seine Internationalisierung christlich gemacht wer­
den solle. Man wiU es nicht internationalisieren 
in Bezug auf die Volksstämme. sondern in Bezug 
auf die Religionen. freilich nur in Bezug auf die 
christlichen. Allerdings sind wir noch nicht so 
weit. England hat Jerusalem noch nicht erobert. 
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und selbst. wenn es die heilige Stadt erobert hätte, 
ist die weit wichtigere frage. ob die jetzt so eng 
verbundenen Mächte nicht bei den Verhandlum:en 
auf dem friedenskongreß, wenn die nüchterne 
Überlegung den Kriegseifer und die durch ihn rege 
gehaltenen tlyperpläne verdrängt haben wird, die 
Notwendigkeit des Weiterbestandes der Türkei 
als Zwischenstaat einsehen und danach beschließen 
werden. Sol.lte es aber wirklich so werden, wie 
man jetzt in London, Paris und Rom schreibt, daß 
Palästina christlich internationalisiert wird, gehen 
wir da nicht der Gefahr entgegen, daß das inter­
nationale Judentum dadurch schweren Schaden er­
leiden wird, schwereren als unter einer freien 
Türkei, die der nation alen Entwicklung der Juden 
kein Hindernis in den Weg legt? Jedenfalls sind 
alle diese Beriichte eine ernste Mahnung an die 
zionistische Leitung, dafür zu sorgen. daß die füh­
renden Kreise in allen Ländern Fühlung mit ihren 
Regierungen suchen und Propaganda für die zio­
nistische Idee machen. damit nicht später deren 
widerstreitende Ansichten uns dann zu einer auan­
tite negligeable machen, über die es sich nicht 
lohnt, weiter zu verhandeln, wenn ihnen wichtiger 
scheinende Dinge dadurch gefährdet werden 
könnten. 

für uns alle aber ist es eine Mahnung, einig zu­
sammenzuarbeiten, uns nicht zu zersplittern oder 
gar gegenseitig zu bekämpfen. Die Sache, der wir 
dienen und die uns heilig erscheint, kann nur durch 
geschlossene Einigkeit gefördert werden." 

IV. 
Im Jahrbuch des „R je t s c h" bespricht der jet­

zige Minister des Äußeren, Mil i u k o w, die An­
sprüche Frankreichs auf Syrien. Er weist in sei­
nem Artikel sehr energisch darauf hin, daß die 
Gerechtigkeit eine Berücksichtigung der histori­
schen Rechte des jüdischen Volkes auf Palästina 
verlange, wenn auch die Juden nicht die Mehrzahl 
der Bevölkerung dieses Landes bildeten. Mi]jukow 
drückt seine Überzeugung- aus, daß die jüdische 
Kolonisierung Palästinas ein große Zukunft vor 
sich habe. Zum Schluß schlägt er vor, Palästina 
unter internationale Kontrolle zu stellen. 

V. 
Im Berliner „R eich s boten" lesen wir fol­

genden Artikel von Gustav v. Dobbeler: 
„Der Zionismus beschäftigt sich schon längere 

Zeit mit der Sammlung, zunächst der geistigen 
Sammlung, des in der ganzen Welt verstreuten 
Judentums, mit der Aussicht. dasselbe auf einmal 
politisch zu vereinen, ihm einen neuen Staat, wenn 
möglich im Lande der Erzväter. in Palästina, zu 
geben. Eine nicht unerhebliche iüdische Rückwan­
derung in das aller Juden Sehnsucht erfüllende 
Land hat sich in den letzten Jahren betätigt, der 
das Jungtürkentum fast keine Schranken mehr ent­
gegensetzte. Blühende Kolonien entstanden am 
Karmel und Libanon. Altes Fruchtland begann 
wieder ertragreich zu werden, jüdischer Handel 
und Wandel Einzug in das Land der Erzväter zu 
halten; und in christlichen Kreisen fehlte es nicht 
an Freunden, die mit Begeisterung der Rückkehr 
des „auserwählten Volkes" Weg- und Steg zu be­
reiten suchten, knüpfte sich doch eine biblische 
Hoffnung, die Hoffnung- auf die Wiederkehr Christi, 
an dieses voraufgehende Zeichen. tlatte man unter 
diesen frommen christlichen Wegbereitern bislang­
uneigennützige, aufrichtige, von religiöser Kraft 
getragene Charaktere zu suchen. deren Tun viel­
leicht nicht allgemeinverständlich war, iedenfalls 
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aber in seiner Reinheit sympathisch berührte. so 
kann man sich nur mit Widerwillen abwenden. 
wenn nunmehr reü1 religiöse Motive politisch aus­
genützt werden. wenn England den Zionismus als 
neuestes Roß vor den Wagen seines Imperialismus 
spannt. Es soJ.l nicht geleugnet werden, daß eine 
Stärkung des türkischen Staatswesens durch den 
arbeitsfrohen jüdischen Einfluß gerade an der heiß­
begehrten Brücke zwischen Ägypten und Indien 
den Mittelmächten nur gelegen kommen würde 
und daß wir nicht davor zurückzuschrecken 
brauchten, eine solche Entwicklung zu, fördern. 
Wir würden eine solche Unterstützung aber offen 
als dem p o l i t i s c h e n Judentum allein geltend 
zugestehen und unseren rein politischen Taten nie 
den Mantel erheuchelter Frömmi gkeit umhän gen. 
w1ie England und sein erster Verfechter Wilson 
es glauben tun zu müssen. England denkt ja auch 
gar nicht daran, dem Reiche Gottes durch Zurück­
führung der Juden einen Dienst leisten zu w ollen, 
wenn es dergleichen auch mit größtem Patho s be­
haupten mag, es denkt nicht daran. den Juden eine 
Wohltat zu erweisen. es will lediglich einen Staat 
schaffen, der der jüngste und vielleicht nicht 
schlechteste Vasall seines Weltreiches sein soll. 

„Es ist klar, daß England im Begriff steht. ttand 
in ttand mit der „friedlichen Durchdringung " Ara­
biens, der kriegerischen Eroberung Bagdads durch 
Schaffung einer jüdischen Republik den al.lerklüg ­
sten politischen Schachzug zu tun. einen Zug, der 
bei sonst für ihn unglücklichem Ausgang des Kri e­
ges alle sonstigen Verluste reichlich wieder w ett 
macht. Wir haben sehr auf der ttut zu sein. um 
hier nicht in eine diplomatische Falle zu geraten! 

„Eine starke Türkei ist der weisen Voraussicht 
unseres Kaisers seit Jahren Gegenstand vieler 
mühevoller politischer Arbeit gewesen. Wh wer­
den im kommenden f rieden mehr denn je unserem 
türkischen Bundesgenossen zur Seite stehen müs­
sen, um ihm zur inneren Erstarkung zu verhelfen . 
Ein gewiß nicht zu verachtendes Mittel würde 
hierzu die Schaffung eines in s t r e n g s t e r A b -
h ä n g i g k e i t von der türkischen Oberhoheit be­
findlichen jüdischen Staatswesens sein, dem den­
noch Gelegenheit gegeben sein muß. sich in seiner 
V o 1 k sei gen t ü m 1 i c h k e i t zu entwickeln. 
Der Jude ist ein geborener Kolonist. Wie · kein 
anderer Mensch auf Erden versteht er es. a 11 e 
gebotenen Vorteile auszunützen. Sein betrieblicher 
Sinn wird die Bodenschätze Palästinas erschließen. 
wird Wälder anlegen, Brunnen finden. wird dem 
Ackerland die schönsten Früchte entlocken -
wenn er auch nicht selber Landwirt ist. Arbeit s­
kräfte findet er unter den Fellahs dort genug, ~ 
Der Handelsverkehr der ganzen Türkei wird mit 
dem geschlossenen jüdischen Element in seinem 
Reichskörper erstarken und es wird eines Tages 
dann so Weit sein. daß die Türkei ihren Reichtum 
erkennt und erfaßt und daß sie in der Lage sein 
wird, sich gegen äußere Feinde zu wappnen wie 
die Bundesgenossen in Mitteleuropa. ' 

„Wie ein Präriebrand durch Ges.renfeuer gelöscht 
wird, so können wir Englands neuestem imperia­
listischen Vorhaben begegnen. indem Wlir ihm vor­
wegnehmen, was es zu tun beabsichtigt. Die Grün­
dung eines jüdischen Staatswesens unter türkischer 
Oberherrschaft würde für uns Notwehr sein. wie 
der U-Bootkrieg die einzig mögliche Antwort auf 
die englische Blockade ist. Feuer gegen Feuer. 
Die Wiederherstellung des jüdischen Staates dürfte 
aber noch in weiterer Hinsicht als wünschenswert 
erscheinen. Bei aller Anerkennung der jüdischen 
Tüchtigkeit und nie zu verwischenden Charakter­
eigentümlichkeit müssen wir bekennen, daß wir 

darunter leiden. Der Jude hört nie auf. 
J u d e z u s e i n - selbst wenn er Christ wird. 
Das Völkische in ihm ist nie zu er­
sticken. Ist er ein Deutscher, kämpft ·er für 
das deutsche Vaterland nicht selten mit anerk e n­
nenswerter Tapferkeit und Hingabe. - trotz alle­
dem wird der Jude nie verleugnen können. daß er 
über allem Deutschpatriotismus ein .iüdischer Pa­
triot ist, daß sein jüdi sches Gemeinschaftsemp­
finden alle anderen Regungen unbedingt in zweite 
Linie stellt. Darum steht der Jude, wenn er sich 
auch aufs regsamste im deutschen Geistesleben 
betäoigt, immer wie ein fremder unserem tiefsten 
Denken und fühlen gegenüber. Er mischt sich in 
unsere Politik mit fanatischem Eifer. Uns ist es 
lästig; denn der Jude kann wohl Urteilslose fort­
reiß en, fern steht er in Wirkl.ichkeit der deutschen 
Volksseele. Der jüdische Geist zerlegt alles. ord ­
net es re stlos unter Gesetze der Nützlichkeit und 
Vernunftmäßigkeit und kann die phantasievollen 
schöpferi schen Eingebungen des deutschen Geistes 
nicht miterleben. Der Jude ist Gesetz. Wir sind 
Glaube! Eine jüdische Abwanderung würde uns 
von einem Druck, unter dem unsere Politik. unsere 
Kunst, unser Zeitungswes en. ttandel und Wandel 
steh en, befreien! Wir könnt en uns deutsch-völki ­
scher entwickeln und brauchten uns den überlegen 
sich gebahrenden Spott des Juden nicht mehr bie­
ten zu lass en, w ie er uns täglich in den Spalten 
gew isser Ta geszeitungen entge gengrinst! 

Die Gründung eines jüdischen Staatswesens 
w ürde aber dem unruhevollen Volke der Juden 
neue Geschlossenheit und eine positive - nicht 
mehr zersetzende - Kraft ve rleihen. Als betrieb ­
samer Handelsstaat würde es die Türangel zwi­
schen den Weltteilen Europ a, Asien, Afrika wer ­
den, als Kolonistenvolk eine bedeutsame Blutauf­
frischung für die einer solchen bedürfenden TürkeL 
Da die Juden politisch meist zur republikanischen 
Seite hinnei gen, so soll man ihnen eine Republik 
auf dem Urväterboden schenken. Die jüdische Re­
pubHk hat aber für alle Zeit ,ein Bestandteil des 
Osmanischen Reiches zu bilden! 

Der Gedanke der Gründung eines jüdischen 
Staatswesens ist gut für den. der ihn ausführt." 

Diesen kuriosen Ausführungen. die. natürlich 
durchaus nicht unserer Stellungnahme zum Pro­
blem entsprechen, brauchen Wir wohl kaum etwas 
hinzuzufügen. 

Ein unnatürliches Bündnis. 
Unter dieser Über schrift schreibt das „Frank­

furter Israelitische f amilienblatt': 
Wir haben einen Briefwechsel zwischen Herrn 

Paul N a t h an , dem Leiter des „Hilfsvereins". 
und dem Grafen R o n i k e r , einem der führenden 
Männer der polnischen Aktivist enpartei, publiziert. 

B. Müllers Musikinstitut München 
Fraunhoferstr. 29 : : Telephon 24540 

Inhaber: Bruno .Müller, Konzertmeister a. D. 
Schüler von: Prof. Dr. Joseph Joachim, Prof. Dr. Carl Relneoke 
Prof. Dr. Heinrich Bellermann und Hofoperndirektor Gustav Mahler 

U~t~rricht in allen praktischen (Klavier, 
V1olme, Orgel, Cello usw.) u. theoretischen 
Fächern (Harmonie, Kompositions- und In­
strumentationslehre, Kontrapunkt, Fuge usw. 
einschließlich Musikwissenschaft) von den 
ersten Anfängen an bis zur künstleri­
schen Reife für Kinder und Erwachsene 

(Rinder werden vom 6. Lebensjahre an aufgenommen) 
Prüfung, Auskunft und Einschreibung kostenlos. 
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Herr Dr. Paul Nathan hatte in seinem Briefe den 
polnischen Politiker um seine Ansicht über die pol­
nische Judenfrage gebeten, und Graf Roniker er­
widerte mit der Beteüerung der üblichen liberalen 
Phrasen von Toleranz und Humanität, ,nit der 
polnische Politiker ihren Standp1,..,J,t in der Jude!1-
frage stets zu umkleiden pflegen. und die in ihrer 
vagen AUgemeinheit und verklausulierten Unver­
bindlichkeit so gut wie nichts besagen. Der Briei­
wechsel als solcher enthält fast nichts des Neuen 
und Interessanten; denn sowohl die Ansichten des 
Herrn Dr. Paul Nathan, wie auch die des (lrafen 
Roniker, der hier nur als Tvpus für fast alle an­
deren polnischen Politiker erscheint. sind stit 
langem bekannt und können kaum noch die Hidi­
sche Öffentlichkeit interessieren. 

Wichtig und näherer Betrachtung "\vert wird der 
Briefwechsel. dem Dr. Paul Nathan durch Ver­
sendung an Zeitungen mögl.ichst starke Publi ~ität 
zu geben versucht, lediglich durch seine :svmoto­
matische Bedeutung als Teil einer systematischen 
und wahlberechtigten Politik. die Herr Dr. Nathan 
in der polnisch-jüdischen frage zu treiben sich be­
müht. Daß er diese Absicht schon seit einiger 
Zeit hat, wissen wir sehr wohl, und mehrfache 
Reisen, die er nach Warschau unternommen. so­
wie verschiedene politische Aktionen, die er dort 
einzuleiten sich bemüht hat. gaben auch den maß­
gebenden politischen Kreisen des polnischen Ju­
dentums Kunde von dieser Absicht. Man darf 
heute! ruhig sagen, daß al.le Versuche. die Dr. Paul 
Nathan in Warschau unternommen hat, srescheitert 
sind. Angesichts seines bekannten Standpunktes, 
der sich mit der bürgerlichen Gleichberechtigung 
und religfösen Freiheit begnügt und' auf alle na­
tionalen und kulturellen Rechte Verzicht leistet. 
kann der fehlschlag seiner Bemühungen ja auch 
nicht weiter wundernehmen. Dieser Fehlschlag hat 
ihn aber scheinbar nicht bewogen. von weiteren 
Versuchen. in der polnisch-jüdischen Prage aktiv 
aufzutreten, abzustehen, sondern ihn dazu verführt. 
s.ich bei seinem Vorgehen Bundesgenossen da zu 
suchen, wo er sie von vornherein zu findei~ hofie!1 
durfte und mit denen zusammen er nun die Poli­
tik m~chen will~ deren Symptom sein Briefwechsel 
mit Graf Roniker darstellt. 

Da er sah, daß alle nationalen Kreise. seine 
Mitwirkung und politische Hilfe ablehnten. nchte!e 
er sein Auge auf jene orthodoxe Gruppe, die 
von den Herren Rabbinern Dr. K oh n und Dr. 
C a r 1 e b a c h gegründet ward, in der Annahme 
wohl, daß diese beiden Herren als deutsche Jud~n 
seinem nationalen Standpunkt mehr Ver~tandms 
entg-egenbringen würden, als d~es von seiten der 
wirklich polnischen Juden. an die er vorher heran­
getreten. geschehen war. Seine Annahme :rn.~ 
ganz richtig, und in der „Agudas hoortodoxim_ 
fand er den Bundesgenossen innerhalb des flolm-
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sehen Judentums, ohne den sein politisches Auf­
treten in der polnisch-Hidischen frage von vorn­
herein fundament- und wirkungslos erschienen 
wäre. 

Daß diese Bundesgenossenschaft besteht, dafür 
haben wir natürlich keine Dokumente und schrift­
liche Abmachungen zum Beweis; doch zeugen so­
viele eindeutige Symptome für ihren Bestand. 
daß ein Zweifel nicht möglich ist. Die Adresse der 
.. Agudas hoorthodoxim" an den provisorischen pol­
nischen Staatsrat, die dieselben forderungen auf­
stellte, die Herr Dr. Paul Nathan vertritt, die 
unwürdige Haltung, die das Organ der „Agudoh", 
das „Jüdische Wort", den Polen gegenüber ein­
nimmt, das Schreiben des Iierrn Dr. Nathan an 
den Grafen Roniker und - als bezeichnendstes 
Symptom - der sonst unverständliche Lobgesang. 
den er in seinem vor zwei Wochen im „Berliner 
Tageblatt" veröffentlichten Artikel über die ool­
nisch-iüdische frage auf die .,Asrndas hoortho­
doxim" anstimmt, all dies sind ganz klare und 
sichere Beweise für diese Bundesgenossenschaft. 

Diese Bundesgenossenschaft aber ist das weit­
aus Interessanteste und Bedeutsamste an dem 
ganzen jüngsten Auftreten des Iierrn Dr. Paul 
Nathan und an seiner Politik in der polnischen 
Judenfrage. Die Bundesgenossenschaft macht 
seine Politik erst wichtig und gefährlich. Träte 
er allein auf, ·sein Standpunkt müßte als der 
eines einzelnen deutschen Juden ohne jede Wir­
kung bleiben. So aber kann er jederzeit be­
haupten, daß die „stärkste jüdische Organisation" 
in Polen, die Agudas hoorthodoxim. mit ihren 
23 000 Mitgliedern seine Auffassung teile und 
unterstütze, und kann sich damit den Anschein 
geben, als spräche er wirklich im Namen der 
jüdischen Massen in Polen und als sei er in der 
Tat legitimiert. für sie und über ihren Kopf hin­
weg- mit den polnischen Politikern über die Juden­
frage zu verhandeln. 

Daß er dazu keinesfalls berechtigt ist, braucht 
jedem, der die Verhältnisse nur ein wenig kennt. 
nicht erst gesagt zu werden. Zunächst ist die Größe 
und Stärke der „Agudas hoorthodoxim" eine Sache 
von sehr problematischem Charakter. Mag sogar 
sein, daß 23 000 Mitglieder in ihren Listen ein­
getragen sind; aber wer weiß, wie solche Ein­
tragungen zustande kommen und was sie bedeuten. 
wird verstehen, daß diese Mitgliederzahl allein 
die Agudah" noch durchaus nicht zur stärksten 
oder" gar einflußreichsten jüdischen Organisation in 
Polen macht. Und außerdem: auch die .,Mitsrlieder" 
der „Agudoh" selbst würden sich in ihrer großen 
Majo\rität sehr ! davor hülen. Herrn Dr. Paul, 
Nathan mit ihrer Vertretung zu betrauen, würden 
sie 'über seinen Standpunkt richtig aufgeklärt und 
würden sie überhaupt um ihre Meinung befragt 
werden. Aber das ist ja das Gefährliche und 
Verwerfliche an dieser ganzen Angelegenheit: daß 
einige deutsche Juden sich hier zusammentun, um 
im Namen" des polnischen Judentums über 

~einen Kopf hinweg und gegen seinen Willen seine 
Rechte zu vertreten, richtiger gesagt, es preiszu­
geben. Denn daß die Polen ein solches Auftreten 
des Herrn Dr. Paul Nathan gemeinsam mit der 
„Agudas hoorthodoxim" für ihre ~weck~ weidlich 
ausnützen werden. um darauf hmzuwe1sen. daß 
die polnischen Juden selbst ja gar keine nationa­
len Rechte fordern, ist selbstverständlich. 

Wie unnatürlich und deswe~en doppelt ver­
werflich dieses Bündnis zwischen Herrn Dr. Paul 
Nath:an und der Gruppe der extremsten Ortho­
doxie ist, brauchen wir nicht erst aufzuzeigen. De.r 
liberale Politiker und Freigeist in einer front mit 
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dem „Gerer Rebbe" und den Vertretern der 
„freien Vereinigung" ist wirklich ein Bild. das 
zum Lachen reizte. wäre es nicht so traurig- infolge 
der gefährlichen folgen, die dieses Bündnis nach 
sich ziehen kann. Im Grunde wiederholt sich hier 
das typische Bild, das man schon seit langen Jah­
ren innerrltalb des polnischen Judentums beob­
achten konnte: das Bündnis von der extremsten 
Assimilation und extremsten Orthodoxie. der Dick­
stein und Nathanson mit dem „Gerer Rebbe" und 
seinen Gefolgsleuten. Diesmal sind es nun deut­
sche Juden, die die Leitung bei dieser Komödie 
übernommen haben; zur Entschuldigung der pol­
nisch-jüdischen Orthodoxie. soweit sie an diesem 
unwürdigen Spiel beteili gt ist. sei dies g-esagt. 

Gegen diese ganze „Politik" aber bei Zeiten 
energisch front zu machen, ist Pflicht der jüdi­
schen Öffentlichkeit, vor allem in Polen selbst. 
Denn andernfalls kann sie. trotz aller Erfolglo sig­
keit im Positiven. zu der sie von vornherein ve r­
urteilt ist, doch negativ sehr unheilvoll und ge­
fährlich wirken. 

Dreitausend Jahre jüdische 
Poesie. 

Zum Vortragsabend von Lillv Freud und 
Arnold Marle. 

Man denke sich einen Vortrag sabend, betitelt 
.,Achthundert Jahre deutsche Poesie", desse n Pro­
gramm w.ie folgt zusammenge setzt wäre: Nibe­
lungenlied, Peter Altenberg, Rilke, Ganghofer und 
das Tendenzgedicht irgendeines obskuren Dichter­
lings. Minnesänger, Goethe, Schiller, die Roman­
tiker fehlten ganz. Ein sol.ches Programm wäre 
doch gelinde gesagt, skandalös zu nennen. 
Nicht viel besser war das Programm des Vor­
tragsabends, den Lillv Freud und Arnold Marle 
von den Münchner Kammerspielen letzten Montag 
im Bayerischen Iiof veranstaltet haben . 

Es begann mit der Bibel und sprang dann un­
mittelbar in die Modeme über. Die ganze Sagen­
poesie des Talmuds und der Midraschim war nur 
mit einem belanglosen Stück vertreten. und die 
mittelalterlicheDichtung fehlte ganz, als ob dieJ uden 
zwischen der Bibel und Iierrn Iiugo Salus keine 
Dichtung gehabt hätten. Und wie ist es mit den 
„großen Namen aus dem großen Goldzeitalter der 
arabisch-althispanisch jüdischen Poetenschule"? 
Vergeblich fragt man sich „nach dem Dreigestirn, 
nach Jehuda bei Iialevy, nach dem Salomon Ga­
birol und dem Moses Iben Esra". Wer kennt die 
Verse Iietnes nicht und wer wird über das l7ehlen 
dieser erlauchtesten Namen im Prog-ramm nicht 
den Kopf schütteln? Der Einwand, daß es von die­
sen Dichtern keine guten Verdeutschungen s.i:übe, 
ist nicht stichhaltig: Winter und Wünsche haben 
uns hervorragende Übertragungen gegeben. Und 
die talmudische Sag-enliteratur liegt in Jen muster­
haften Übertragungen Ben-Gorions vor. Aber auch 
der zweite Teil des Programms, das die „Neuzeit" 
repräsentieren sollte, war ganz unmöglich zusa:n­
mengestellt: neben zwei Erzählungen von Schalem 
Asch und dem herrlichen „W,iegenlied an Mir­
jam" von Beer-Iiofmann, die sehr üblen Reime­
reien von Mathias Acher (dessen Bedeutung- als 
Denker und Politiker wir nicht verkennen. der 
aber alles andere als ein Lyriker ist); das schöne 
Wiegenlied von Scholem-Alejchem in der kitschig­
süßen Übersetzung Feiwels (während der Schatz 
der jüdischen Volkslieder in den meisterhaften 
Übertragungen Arnold Nadels vorliegt); von Perez 
„Im Mondenschein" - das uncharakteristischste 

und schwächste, was Perez je geschrieben hat; 
ein vollkommen überflüssiges und durchaus un­
jüdisches Gedicht von Tschernichowskv. Der 
gröbste Mißgriff und die ärgste Geschmacklosig­
keit war aber der Vortrag des „Ghettol.iedchens" 
von Iiugo Salus: obwohl der Dichter Jude ist und 
das Gedicht von einem Judenmädel handelt, wirkt 
doch seine Einreihung in die „Dreitausend Jahre 
jüdischer Poesie" auf jeden Juden wie ein faus~­
schag ins Gesicht. Unverständich ist es uns, wie 
die Veranstalter des Abends so wenig- Taktgefühl 
haben konnten: ein Lied, in dem ein Mädchen be­
sungen wird. das ihr Judentum eine~ c~•ristli~hen 
Ritter zuliebe verleugnet, hat doch wirklich i:iic~ts 
mit jüdisch er Poesie zu tun! Und dabe1 gibt 
es bei Sa.Jus einige wirklich hübsche jüdische Ge­
dichte. Der größte der lebenden jüdischen Dichter, 
Bjalik, war im Programm natürlich nicht vertr_e­
ten ebenso wenig wie Max Brod. Arnold Zweig, 
Els~ Lasker-Schüler und andere Dichter. auf die 
wir Juden stolz sein können. Das Publikum, d;as 
zum großen Teil aus Nichtjuden bestand, die sich 
über die Dreitausend Jahre jüdischer Poesie orien„ 
tieren wollten, war sichtlich enttäuscht und ver­
ließ zum Teil den Saal vor Schluß des Abends. wo­
durch es wahrlich keinen Mangel an Geschmack 
bekundete. 

Alles Obengesagte bezieht sich auf das Pro­
gramm und nicht auf die Leistungen der Vortra­
genden. Die Mißstimmung, die das Programm her­
vorrief, blieb aber nicht ohne Wirkung auf die 
Beurteilung dieser Leistungen. Es soll nicht ver -: 
schwiegen werden. daß Arnold Marle. das Buch 
Esther, das seine Glanznummer ist. ganz hervor­
ragend gut rezitierte. Lillv Freud' las ebenso glän­
zend Schalem Asch's „Verrückte Mutter". womit 
sie das Publikum sichtlich hinriß. Ihre Vorträge 
aus der Bibel gefielen uns dagegen g-ar nicht; das 
Siegeslied Mosis kann von einer f rauenstimme 
wohl nie richtig gesprochen werden. Beer-lfof­
manns „Wiegen!ried" sprach sie für unser Empfin­
den viel zu süßl.ich. Mit dem Vortrag der übrigen 
Gedichte konnte sie auch beim besten Willen kei­
nen Erfolg erzielen. 

Das Bedauerlichste ' an der Veranstaltung ist. daß 
das Thema „Jüdische Poesie" für das -Münchener 
Publikum jetzt für längere Zeit kompromittiert 
ist, und das ist gar nicht bitter g-enus:r zu beklagen. 

'tVJ"tV 

Welt-Echo 
Jüdische Beruisberatum:. Die Hauptstelle für 

Berufsberatung der deutschen Juden in Berlin. die 
bereits umfang;reiche Vorarbeiten in der Durch­
forschung ihres Tätigkeitsgebietes und der Iierbei­
schaffung zuverläss.igen Auskunftsmaterials unter­
nommen und schon drei aufklärende Schriften über 
die Aussichten verschiedener Berufsarbeiten 
herausgegeben hat, wird nunmehr in gemeinsamer 
Tätigkeit mit den großen jüdischen Oni~nisationen 
Deutschlands ihre praktische Tätigkeit aufnehmen. 
Die Arbeit der Hauptstelle wird gefördert durch 
den Zentralverein deutscher Staatsbürgr jüdi­
schen Glaubens, den Verband der deutschen Ju...; 
den, die Logen U.O. B.B., das KarteU der füdi­
schen Arbeitsnachweise und anderer Verbände. In 
Berlin wird die· Berufsberatung- für männliche Per­
sonen in dem von den U. 0. B. B. Logen begründe­
ten Verein für Arbeitsnachweise erfolgen, während 
die Berufsberatung- für Frauen und Mädchen den 
getroffenen Vereinbarungen entsprechend durch 
den jüdischen frauenbund ausgeübt wird. Beide 
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Beratungsstellen halten bere:its r'egelmäßig 1e 
Sprechstunden ab. Über die Münchener Zweig­
stelle werden wir noch berichten. 

Vom Jüdischen Nationalfonds. Der Gesamtbe­
trag der im Monat April an den Jüdischen Natio­
nalfonds. abgelieferten Spenden beläuft sich auf 
90 093 M. Hierzu haben beigetragen: Österreich 
30 570 (davon 5877 aus dem besetzten Gebiet), 
Deutschland 18 672 (davon 7171 aus dem besetzten 
Gebiet), Nordamerika 18 53ß, Rußland 13 191. Iiol­
land 2395, Bulgarien 1834, England 1388, Schweiz 
1099, Südslavische Länder 849, Neuseeland 470, 
Ungarn 377, Dänemark 357, Ägypten 241. Schwe­
den 72 und Frankreich 40 M. 

Aus Rußland. Das Amsterdamer „Joodsche Kor­
respondenzbureau" meldet, daß die Juden in Ruß­
land sich nach wie vor nicht als einfache russi­
sche Staatsbürger betrachten, sondern als ein 
nichtrussisches Volk, dem dieselben Rechte und 
Pflichten zukommen, wie den anderen nichtrussi­
schen Völkern des ehemaligen Zarenreiches. Sie 
fordern volle Gleichberechtigung sowohl im eürent­
lichen moskowitischen Rußland. wie in den neu 
zu bildenden autonomen Staaten, vor allem in 
Finnland, dessen Gesetzgebung bisher einen scharf 
antisemitischen Charakter trug, Das „Joodsche 
Korrespondenzbureau" hebt die Tatsache hervor, 
daß die Finländer, die seit Jahrzehnten nach Frei­
heit rufen, · diese bloß für sich verlangen, sie aber 
anderen, wie z. B. den Juden verweigern. Die 
provisor .ische Regierung in Petersburg unterstützt 
die jüdischen Bestrebungen und unterdrückt mit 
größter Strenge jede antisemitische Propaganda. 
Alle antisemitischen Zeituugen Rußlands haben ihr 
Erscheinen eingestellt, wogegen in den meisten 
Städten Rußlands die von der früheren Regierung 
unterdrückten jüdischen Blätter wieder erscheinen. 

Eine hochherzige Spende für die Jüdischen 
Kriegsnotleidenden. Iierr Julius Rosen w a 1 d 
in Chicago übermittelte dem jüdisch-amerikani­
schen Iiilfskomitee ein bedingtes Anerbieten von 
einer Million Dollar für die jüdischen Kriegsnot­
leidenden. Iierr Rosenwald will zu jeder Million 
Dollar, die im Jahre 1917 für diesen Zweck dn 
Amerika gesammelt wird, 100 000 Dollar bei­
steuern. Die Spende Rosenwalds stellt die größte 
Schenkung dar, die jemals von einer einzelnen 
Person in Amerika für einen solchen Zweck ge­
macht wurde. Sie wird einen großen Ansporn für 
die im ganzen Lande organisierten Subkomitees 
bilden. Bis jetzt wurde im Jahre 1917 eine Ge­
samtsumme von 1 274 839 Dollar für Kriegshi lfs­
zwecke gesammelt. 

Wie die russischen Friedens feinde hetzen. Laut 
.,Rjet sch" erhielt Miljukow folg-endes Telegramm: 
„Das amerikanische Judentum ist beunruhigt über 
die Meldung , daß einige Elemente zugunsten eines 
Separatfr.iedens Rußlands mit den Mittelmächten 
arbeiten. Ein Sonderfriede würde die Wiederher­
ste llung des aut okratischen Regimes und für die 
rus sischen Juden eine schlechtere Lage als früher 

zur Folge haben. Das amerikanische Judentum ,ist 
bereit, den russischen Brüdern in der demokrati­
schen Bewegung beizustehen, die als die einzige 
Hoffnung aller in Rußland ansässigen Völker er­
scheint." füerauf antworte Miliukow: .. Keine 
russische Partei hat bisher auch nur die Möglich­
keit- eines Sonderfriedens erwogen." Sehr auf­
fallend ist an dieser russischen offiziösen Meldung , 
daß die Absender dieses angeblich amerikanischen 
Telegrammes nicht genannt sind. Dieser Um­
stand gestattet uns. an der Echtheit der amer.i­
kanischen Kundgebung zu zweifeln. 
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Die Bibel in a2:rarischer Beleuchtung. Die sich 
sonst sehr fromm gebärdende „Deutsche Tageszei­
tunS?/' scheint ganz zu vergessen, daß die Bibel 
auch ein den Christen heiliges Buch darstellt. Sie 
schreibt über das Buch der Bücher mit einem von 
Sachkenntnis ungetrübten Urteil: .,Unter den Hän­
den der kunstlosen Semiten. Türken und anderer 

· Völker wurden die herrlichen Sagen zu jenen 
Schunderzählungen. wie sie im alten Testament 
und anderswo geschmacklos vorliegen." Dagegen 
finden wir in einem Organ der als gottlos ver­
schrienen Sozialdemokraten, im „Hamburii:er 
:Echo", folgendes schöne Wort über die Bibel: 
„Jeder Mensch mit gereifter Lebenserfahrung, der 
unbefangen an die wundervollen biblischen Doku­
mente tiefster Lebensweisheit, gegründet auf ein­
gehendster Menschenkenntnis, herantritt, muß von 
ihnen gefangen genommen \Verden." 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
(Unsere Leser sind zur Einsendung von M I t t e 11 u n gen aus Ge­
meinden und Vereinen und von Pers o n a I nach r I c h t e n, die 
In diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höflichst elngeladen,l 

Personalien. 
Das Eiserne Kreuz 1. Klasse wurde verliehen: 

dem kg!. Stabsarzt Jer Reserve Gustav Baum in 
Breslau, dem Assistenzarzt der Reserve Wilhelm 
Fe I dm an n in Lübeck, Dr. Reis in Görlitz, 
kg!. Leutnant ttans S c h I es in g e r in Frankfurt 
am Main, Leutnant Ed e I in Schneidemühl und 
Leutnant Dr. Artur Kauf f man n in Frankfurt 
am Main. 

Am 27. April verstarb in München der Landrat 
von Oberbayern und Gemeindebevollmächtigte 
Kaufmann Karl U 11 man n im 48. Lebensjahr. Der 
Verstorbene erwarb sich um seine Heimatstadt, 
besonders aber um die liberale Parteiorganisation, 
große Verdienste. In der Abwehr des im vorigen 
Jahre in München drohenden Schächtverbotes, 
sind die Münchener Juden dem Verstorbenen zu 
großem Dank verpflichtet. Die auf dem alten, isr. 
Friedhof unter großer Beteili~ung- vor sich gegan­
gene Beerdigung legte Zeuii:nis von der Beliebtheit 
und den Verdiensten des Toten ab. 

Der Landgerichtsrat Dr. Emil U 1 m a n n wurde 
zum kg!. bayer. Oberlandesgerichtsrat in Mün­
chen befördert. 

Der Amtsrichter Sigmund R in d s k o p f wurde 
zum kg]. bayer. Oberamtsrichter in Nürnberg be­
fördert 

Der Tünchergehilfe Jakob Frankfurter 
wurde zum kgl. Tünchermeister an der kg!. Heil­
und Pflegeanstalt in Klingenmiinster ernannt. 

Der Gymnasialassistent Heinrich E i s m a n n 
wurde zum kgl. bayer. Reallehrer in Nürnberg be­
fördert. 

Der Stabsarzt Dr. Max Simon wurde zum kgl. 
bayer. Oberstabsarzt der Landwehr befördert. 

Zu kg!. bayer. Hauptleuten bezw. Rittmeistern 
der Reserve wurden befördert die Oberleutnante 
Emi'l Fe c h heim er (Nürnberg), Emil Höch -
s t ä d t e r in einem Inf.-Regt., Karl V o g e 1 (Mün­
chen), Fritz Oe t t in g er, L. tt o I z in g er, Alfr. 
G r ü n e b au m • sämtl. in ei11em Inf.-Regt., Frz. 
G u t m a n n bei einem Feldart-Regt., Ernst B e r g 
im Ei.s.enbahnbat., Ludwig K u r z m a n n . Paul 
K r a c k e n b e r g e r und Bernhard W e i ß beim 
Train, Arnold B e r n s t e i n (Hof). 

Zu kgl. bayer. Oberleutnants der Reserve wur­
den befördert die Leutnants Alfr. Fa I k e n s t ein, 
Emil Staub. Kurt Neuwahl, Erich, Jacob v 
und Artur He i d e n h e i m bei der Infanterie, Paul 
tt i r s c h m a n n • Otto J a c o b , Hans F r i e d -
1 ä n der, Julius Ha a s und Alfred Ca r 1 e b ach 

WILLY HERRMANN 
: Dentist : 
: Schwanthalerstraße 21 /III : 
• Sprechstunden für Zahnleidende: • 
: 9-12 und 2-6 : 

•••••••••••••••••••••••••••••••• 
SCHREt:"B 
-t ·.tiüRO-~ -
~ .,·. ; . ·, ..-. . : ·,.. . ' ' ~ .. 

"1'\b·schri-Uen ·. · ~;~ 
i''.® ... -~~~ ----~;"~"'i 
~~ -n'Ulüte 
SiECFRIED 
Munchen, Schützenstr. iatll 
(Kontorh, Imperial) Tel. · · : -

r;::;~;:;:; :::~ ~;: ~;~::~ ·~ 
FEINE DAMENSCHNEIDEREI ~ 

~ Telephon 26186 München Schellingstr. 10 f 
~ff'f~nTI'°'f'' ff f 'f' \f 'f' ~~ 

6A.LERIE 
LOITPOLD 

C7!2u nc!)e"Q.,, 
..0PiennePSlP· 8 

111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

Familien­
Hnzeigen 
hesondePs 

llePlohungs- u. 
llePmählungs­

Rnzeigen„ 
f esfoch piff en 

in feiner HusfühPung, billig 

BuchdPuckePei B. Helle!' 
München fiepzog-Maxsfp, 4 

r 111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

··-------·· •
1 

Pos1artstr. II/J·;nc,he1J Telsphon •

1 Nr. 14/1 JVJI ll Jl 40757 

1 Israel Töcblerpensional 
• Frau Jpotbeker Rotbscblld Ww. · I ··-------·· 



232 Das Jüdische Echo Nr. 20 

bei der :Feldartillerie, Arthur W o 11 e n b e r g bei 
der Fußartillerie, Siei?:fried N e u m a n n bei den 
Pionieren, Viktor Mannheimer. Kurt Sah 1 -
man n, Julius T r i er , Wal.ter Strauß und Alb. 
M a Y er beim Train, W. li a a s bei einem Inf.~ 
Regt. 

Zu kgl. bayer. Leutnant s der Re serve wurden 
ernannt die Vizefeldwebel Robert Löwensohn, 
Israel K o s c h 1 an d , Moriz O p p e 1 , Joseph 
F u c h s , Wilhelm S a c h s, Emil W e i l , Alfred 
·w er-n er, . Karl S P e Y er, Max F U Ch S, Kurt 
'E i c h e n b e r g , Joseph L e h m a n n und Emil 
N e u h ,ru s , alle bei der Infanterie, Artur li e r r -
m an n in einem Res.-Feldart.-Regt., Max Si m -
so n in einer Fel.dbatt., Oskar li i 11 er in einem 
Res.-Fußart.-Regt., Ludwig W e i 1 in einer Mineur ­
komp., Otto li i r s c h 1 er in einer Fernsprechabt., 
Philipp li o c h s c h i 1 d im Train. Emil li ö c h -
s t e r , Oskar R o s e n f e 1 d , Willi T o 11 e r , Jos. 
N e u m an n. Fritz S t e r n , Fritz M ü n z , Walter 
K ü h n , Werner L e h m a n n • lians K 1 e s t a d t . 
liugo S u n d h e i m e r , Ernst G ö t z und Fritz 
Dis p ecke r sämtl. bei der Infanterie, Jos. Da -
v i d, Martin Mayer und Ernst Bin g bei der 
Feldart., lieinrich T a u b e r bei den Pionieren, 
Albert Frank in einer Minenwerf.-Komp., lierb. 
Mo r g (Bayreuth), Lud. Silberstein (Würz­
burg), lians li e c h t und Erich K e h r (Kaisers­
lautern). alle bei der Infanterie. 

Zu kgl. bayer. Oberärzten der Reserve wurden 
befördert die Assistenzärzte Dr. Artur S c h o h 1 
(München), Dr. Fritz li i r s c h b er g (München), 
Dr. Fritz Löwen t h a l· (Nürnberg), Dr. N. Mi -
c h a 1 e w i c z (München), Dr. M. P.I a t o, lierm. 
M e y e r (München), Bruno N o w a k o w s K i 
(München). 

Zu kgl. bayer. Assistenzärzten der Reserve wur­
den befördert die Unterärzte Julius Aub (Bam­
berg), Dr. Fritz Aub (Bamberg), Dr. Richard 
B 1 o c h (Nürnberg) und Dr. Fritz Eier man n. 

Zu kgl. bayer. Oberveterinären der Reserve 
· wurden die Veterinäre Dr. Gustav Sinn und 
liugo R o s e n k r an z befördert. 

Großhändler Siegfried S t e i n h a r t e r und 
Rentier Nikolaus Fr ä n k e l in München und 
Fabrikbesitzer Alfred G u c k e n heim er in Nürn­
berg wurde das österr. Rote Kreuz-Ehrenzeichen 
verliehen. 

Anze-·~··n Echo (In dieser Abteilung finden 
• Voranzeigen der Vereine 

auoh a u a a e r a I b IIUnohens k o s t e n 1 o s e A u f n a h m e.} 

Umtausch der Zwischenscheine der V. Krie2s­
anleihe. Wir weisen auf die Bekanntmachung auf 
der- 2. Umschlagseite dieser Nummer hin. 

Jüdischer Wanderbund „Blau-Weiß". 20. Mai. 
1. Zug: Starnberger Bahnhof 7.30 Uhr. Ins lieim. 
Kosten 75 Pfg. 2. Zug: Starnberger Bahnhof. lier­
zogstand. Kosten 2.85. 3. Zug: Ostbahnh. 1.25 Uhr. 
Perlach-Großhesselohe. Kosten 50 Pfg. 4. Zug: 
Hauptbahnhof: . Abfahrt 5.18 Uhr. Wendelstein. 
Kosten 3:05, 1. und 3. Gruppe: liauptbahnhof 8.35 
Uhr. Pasing-Planegg-Solln. Kosten 40 Pfg. 
2. Gruppe. Isartalbahnhof 8 Uhr. Ins Blaue. Kost. 
5 Pfg-. 4. Gruppe: liauptbahnhof 7.30 Uhr. Maria­
brunn--<Maistig. Kosten 85 Pfg. 

Verein Bne-Jehuda. Infolge Verreisung- des 
lierrn Dr. Straus muß der Vortrag auf Dienstag, 
29. Mai verschoben werden. 

Kommenden Dienstag, 22. ds. abends 8.30 Uhr 
werden Briefe · aus Palästina gelesen mit Diskus­
sion. Es ist Pflicht eines jeden Mitgliedes zu er-
scheinen. Der Vorstand. 

An1eric. Surgeon Dentist 

OSK.FI.R STFIHL L.o.s. 
Nachf. JOSEF HERZOG 

Schillerstr. 43/1 Tel. 52600 
ordiniert von 10-1 u. 3-5 Uhr. 
Sonntag nur nach vorheriger Hnmeldung, 

KURSE f Kunstgeschichte (mit 
• Führung) Literatur (verb. 

mit Lektüre) 

Deutsche, . . 
Französische, } 

Englische m allen Gebieten 
Sprache 

Lotte Hentze akad, Lehrerin für Runstgescb, 
, und neue Sprachen 

v. d. Tannstraße 15, II. Aufg. 0 r. - Sprechstunden 3-4 Uhr 

1. Gmaehle'scha Leihbibliothek 
(Inhaber: E. & M. Kraus) 

seer, 1210 TkentinerstrnDe 49, Entresol gegr. 12 10 

Größtes Leseinstitut Münchens 
(60000 Bände) 

Sämtliche Novitäten belletristischen und wissenschaftlichen 
Inhalts in deutsch, französisch, englisch und italienisch. 
Operntexte leihweise - Stadt- u. Landabonnement 
TheatlnerstraBe 49 1 Entresol (Korsethaus Lewandowskl. 

ALBERT LUDW. DAISER 
Atelier für Gravierkunst und Heraldik 

Alleiniger Edelstein - Graveur 
In Bayern 

Spezial - Lager In Petschaften aus 
Silber, Elfenbein, Bronze, echt Stein 
usw, : ; : : Auswahl in Siegelringen 

Zu sämtlichen Gravierungen 
in Gummi U·Metall passende Steine als Carneol, Jaspis, 

~J:::, Onyx, Amethyst, Lapislazuli usw. 
¾a,~ ~-r~\· .-,..;$ 

P",... """lliiiiiöiaa:ä~iil'"\~v . Stein-Came8S/ Ziselieren 
Stahlprägestempel fUr Papierdruck 

Gold- und Silber-Gravierungen 
Silber-Monogramm fUr -Lederwaren 

Felnete Empfehlungen 

• ••••••••••••••••••••••••••••••• •••••••••••••••••••••••••••••••• •• •• •• •• 
·== Dentist Strobel !i 
•• früher über 7 Jahre bei Herrn H o r-Zahna r z t •• 
•• D:r. med. B:rubacher tätig •• 

:! Luitpoldstraße 8 !i 
•• Ecke Prielmayerstr. •• 
:: gegenüber Warenhaus Tietz. :: 

•• Konservierung kranker Zähne und Wurzeln. •• 
• • Spezialität: Plattenloser Zahnersatz. • • 
•• Ganze Gebisse. Erstklasalge Ausführung. •• 
•• ............ Zahnoperationen............ •• 
•• mit den neuesten 1ohmerzlosen Mitteln. •• 
•• Telephonische Nr. 63611. Anmeldung erwünscht. •• 
•• Sprechzeit nur Werktags von 9-5 Uhr. •• •• •• •••••••••••••••••••••••••••••••• •••••••••••••••••••••••••••••••• 

Drack Hd Verlall B. Heller, Baclldrackerel, Milncllea, Herzoa Mantr. 4. 

VerutwertllcllflrdleRcdaktloa i. V.: H. W. Stöhr, Münchca - flrdcaAHcl,eatell1 H. W.ltlllr,Mtacllea 
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